
Vorderösterxeichs Gesimdbrunnm.

ie Mineralquellen dieser Provinz , die man sonst anch Brisgau oder
Breisgau nennet, sind weder in Ansehung ihrer Zahl , noch Wirkung

sehr beträchtlich; denn sie sind von Natur nicht warm , haben auch keine reizende Säure,
noch sonst etwas für den Geschmack Angenehmes; doch fehlet es einigen nicht an Eiftn-
theilchen, und der davon entstehenden stärkenden Kraft , welche ab?r durch das Sieden die¬
ser Wässer wieder verrohren geht. An einer hinlänglichen Salzkraft mangelt es ihnen
durchaus, und daher sind sie gesotten mehr den gemeinen einfachen, als den Gesundwäs-
fern zu vergleichen. Um diese hat sich einzig der wiennerische Doktor und Wundarzt,
nun öffentliche Lehrer zu Freyburg , Herr Gebhard , verdient gemacht.

? Gl aderb ach Bad in V. O e.
Nach der Untersuchung des berühmten Freyburger Anatomie Profeff»rS

Herrn Gebhard.
Eine und eine halbe Meile von Freyburg entspringt zwischen einem zimlich gro¬

ßen an Getraide fruchtbaren und mit Wäldern gekrönten Gebirge eine Mineralquelle fast
aus einem einzigen Bergschlunde hervor. Das Behaltniß , waches vieles ARsser in sich
fasset, ist von Eichenbrettern , die fast durchgehends mit gelblichtem Schleim überzogen
sind, verbauet, mit keinem Dache versehen; hierin werden die ungefähr hineingefallenen
großen Steine mit einer Ochererde überzogen, die Theile vom Holze werden gelb, ande¬
re Sachen werden mit einem versteinerten Häutchen verhärtet : welche hernach auswen¬
dig einen Blutstein , und wenn man sie mit den Fingern reibet und zerbricht, inwendig
eine Kohle vorstellen.

B z Die
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Die Quelle dieses Wassers ist niemal r 'cht rein , an verschiedenen Qrttn macht

sie ein regenbogenfarbiges Häutchen, und laßt eine schlammichte Ochererde, und einen
weichen schwarzen Satz von sich; über dies ist es fiockicht, und hat auch gelbe obenauf»
schwimmende Flocken; das stillstehende ist reiner, geht ms weißbräunlichte, kalt hat es
keinen Geruch, aber einen zusammenziehenden Geschmack, gleich einem Wasser , worein
man Dinte gegossen.

In der nach Art des berühmten wiennerischen Professors Herrn hon CrcMZ ge«
machten Untersuchung erhielt ich Folgeudes : i . Mit dem Berlinerblauwasser bekam es
gleich eine hellblaue Farbe ; mit der Hornlauge uimmt es fast die nämliche andie noch
durch den Zuguß der Salpetersaure verstärket, auch mit der Zeit Heller und höher wird,
so, daß es zuletzt ein Berliuerblau zu Boden ließ. 2. Von dem zerflossenen Weinstein¬
salze sah man nicht gleich eine Veränderung ; hernach theilte es sich fast in zwey Theile,
und ließ die*Eisenbestandtheile von sich, welche man in Verlinerblau verwandeln könnte.

Das im Salpetergeist aufgelößte Quecksilber wurde in eine bleiche Turbithwolke ver¬
ändert , auf den Zuguß des warmen Wassers sank es in einer gelben Olivenfarbe zu Bo¬
den. 4. Den Veilchenjyrop hat es nicht verändert. 5. Aller Satz , Ocher , und an¬
deres Angelegte wurde im Salpetergeist aufgelöst , und erzeigte auf die hinzugegossene
Hornlauge ein Berljnerblau . 6 . Als ich das Wasser lang in einer Flasche aufbehielt,
bekam es einen heftigen Schwefellebergeruch, und legte den Bleyzucker in sehr schwarz¬
brauner Farbe an die Seiten des Glases an.

Ich ließ zwey medicinische Pfunde dieses Wassers dnrch ein mäßiges Sand¬
badfeuer ausrauchen. Nachdem ich die Ausrauchung bis zur vollkommenen Trockne
gebracht hatte , entstand ein wahrhafter Vitriolgeruch , oder eines angezündeten Schwe¬
fels , der, ohne der Lunge vieles Stecken zu machen, uugemein sauer war , und auch
sehr lang anhielt.

Nach zu- Ende gebrachter Ausrauchung war das ganzliche Gewicht fünf Gran?
hierin war schwarzes Pulver , welches man vom Papiere nicht gänz'ich abschaben konnte,
eine Gran : Satz drey Gran , nnd eine Gran hatte das Filter verschlucket.

Das Pulver wurde von dem salpetrichten Quecksilber kaum etwas g?ändert, auf
das hinzugegossene warme Wasser schlug es das Quecksilber in schönes und lebhaftes Tur-
bith darnieder; mit der Salpetersäure änderte es sich gar nicht , doch auf die hinzugege¬
bene Hornlauge erzeigte es gleich Key der Berührung das allerlieblichste Berlinerblau.

Der unförmliche salzigte, mit einem Fierniße überzogene Klumpen wollte sich lan¬
ge nicht krystallisiren: er wnrde durch Feuer getrocknet, ward weißer, hernach zerschmolz
er wieder in fenchter Luft, und war fetterdig?. Ueber' das war er bitter an Geschmacke,
verwandelte zuletzt die Gilbwnrztinkmr in garstig gelbe Farbe : das in Salpetersaure auf¬
gelöste Quecksilber, mit welchem es keine Gahrung oder Brausen verursachte, präcipi-
tirte es G unreinen Turbith , und mit dem Salpetergeiste selbst gab es ein knopericht-
feuchtes Salz.

Bestandteile dieses, wie es das Ansehen hat , bald mehr, bald weniger vitrio¬
lischen Wassers sind. 1. Ein leicht zerstörbarer Eisenvitriol, und 2. Wenn dessen Geist
verflogen ist, viel Ocher. z Wenig Selenil . 4 . Bittersalz.

Kraft in Mattigkeit der Glieder, Schwachheit , zur Präservativ , oder zur Kur
dem Rheumatismus zuvorzukommen, und andere Krankheiten mehr. Es muß' mit dem
ganzen Satze , und wenn es nöthig mit dem nämlichen kalten Wasser vermeligt gebraucht
weroen. 2 Gr.u-
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2 Grüner . Bad in V. Oe.
Nach eben den Versuchen.

Ztvs Meilen von der Stadt FreybM 'g liegt das Dorf Gruner auf einer sehr
fruchtbaren etliche Meilen sich erstreckenden Ebene ; in diesem Dorfe ist ein Badhaus , in
welches das Wasser in ein rundes wie die gemeinen Brunnen gemauertes Behaltniß in
der Kuchel hineinfließt, welches von da durch die Pumpe in kupferne Kessel zum warm-
machen, und hernach warm durch die hölzernen Rinnen in die Wanne », hineingileirel wird.

Das Wasser selbst giebt keinen merkwürdigenGeruch von sich, auch hat es kei¬
nen vorzüglichen Mineralgeschmacknach Saife oder Kalk , wohl aber von der Menge des
Schlamms , womit der Brunn - voll ist, weil er schon seit vielen Iahren nicht ist 'gerei¬
niget worden, einen kothigen und morastigen Geschmack; über das läßt es auch weder in
den hölzernen Rinnen , noch in den Wannen etwas von sich, und was sich an die Sei¬
ten der°Kesseln anlegt , ist nicht zu achten.

Grundtheile . Sechs Maaß gaben fünfzehn Gran : hierunter war Kalkeisener¬
de zehn' Gran : das übrige war Bitterbrunnfalz.

Gebrauch dieses nicht allzukraftigen Wassers ist bei) den Einwohnern in verschie¬
denen Zustanden allgemein.

. z Waldkirchen. Bad in V. Oe.
Nach den Versuchen des berühmten Herrn Wienner - Professors

Von Cranz.
Drey Meilen von Freyburg gulllt ein Brunn , den sie zum Bade anwenden.
Es wurde mir das Wasser hievon durch den Herrn Professor Gebhard Hieher

überschicket, es war wie das Badenwetler ohne Geschmack und Gerrch , nnd erzeigte
folgende

Grundtheile . Zwey Pfund gaben zwey Gran , einen Eisenerde, und den an¬
dern. Bitterbrunnsalz.

Gebrauch wie das Vorhergehende.

Die Versuche sind vom i ^ n WeinmonatS 1772.

Ober-
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